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Luiza C iepielewska
Uniwersytet im. Adama M ickiewicza  w Poznaniu

Muttersprache im Fremdsprachenunterricht 
-  mehr als ein Ausweichmanöver?

A b s t r a c t . The article deals with the role of the native language in a foreign language class. The practical 
aspects of moderate native language usage are discussed. Using concrete examples, the author discusses 
the positive influence of a native language on communication during foreign language class.

Die Muttersprache ist im gegenwärtigen fremdsprachigen Unterricht zu 
Unrecht ein Tabuthema. Wer als Lehrer im Fremdsprachenunterricht auf 
muttersprachliche Erklärungen nicht verzichten will/kann, wird sehr oft als 
inkompetent eingeschätzt. Viele Fremdsprachenschulen in Polen haben Kri­
terienraster zur Beurteilung der Kompetenz ihrer Lehrkräfte entwickelt, die 
während der Hospitation eingesetzt werden, in denen der Gebrauch der 
Muttersprache im Unterricht immer in minus bewertet wird. Die schon seit 
der behavioristisch orientierten audio-lingualen Methode verpönte Mutter­
sprache sollte aber wieder verstärkt Beachtung finden, da neueste Ergebnisse 
der Sprachlernforschung zeigen, dass das zielsprachliche und muttersprach­
liche mentale Lexikon in engen Beziehungen zueinander stehen (vgl. Scher- 
fer 1990, Quetz 1998) und „dass sich das fremdsprachliche nicht von dem 
muttersprachlichen System (oder besser: Systemen oder Netzwerken) tren­
nen lässt, wie man früher einmal angenommen hat" (Quetz 1998: 276).

Die Muttersprache darf deshalb auf keiner Stufe unterschätzt werden, 
schon die Anfänger kommen bereits mit gefestigtem muttersprachlichem 
System in den Unterricht, auf das sie immer wieder unvermeidlich zurück­
greifen. Butzkamm (2004: 96) bemerkt, niemand könne sein Vorwissen ein­
fach abschalten. Auch Quetz (1998: 276) hält es für kaum vorstellbar, „dass 
Lernende mit dem Erwerb der neuen Sprache auch ein völlig neues Welt­
wissen aufbauen". Jeder Lehrer setze doch bei seinen Erklärungen von



birthday oder postman schon voraus, dass seine Schüler wissen, was ein Ge­
burtstag oder was die Post (in unserem Kulturkreis) sei. Das Innewerden der 
Bedeutung schließe die Vernetzung mit der Muttersprache immer schon ein
-  bis die Fremdsprache selbst ein immer dichteres Netz geknüpft habe.

Der Erwerb einer Fremdsprache erfolgt also immer vor dem Hinter­
grund der bereits vorhandenen Muttersprache. Butzkamm (2004: 114) ver­
spricht eine bunte Palette effektiver Arbeitsformen, die uns zur Verfügung 
stehen, wenn wir die Muttersprache gezielt und wohldosiert mitspielen las­
sen. Enttabuisierung der Muttersprache heiße Bereicherung des Unterrichts.

Im folgenden Abschnitt soll gezeigt werden, wo die Enttabuisierung der 
Muttersprache zum erfolgreichen fremdsprachlichen Unterricht führen kann.

1. MUTTERSPRACHLICHE VERSTEHENSHILFEN

Spätestens seit dem kommunikativen Ansatz tritt die Forderung nach 
authentischer Kommunikation im Fremdsprachenunterricht in den Vorder­
grund. Echte spontane sprachliche Reaktionen, kürzere wie auch längere 
Äußerungen der Schüler werden erwartet. Besonders im Anfängerunterricht 
sowie bei lemschwachen Schülern, denen oft ein Wort fehlt oder bei deren 
die grammatische Korrektheit der fremdsprachlichen Äußerungen viel zu 
wünschen übrig lässt, wird die nicht zu unterschätzende Rolle der Mutter­
sprache schnell sichtbar. Offiziell geforderte Einsprachigkeit kann sehr 
schnell zu Frustration, Entmutigung und Demotivation führen. Es muss aber 
nicht der Fall sein. Butzkamm (2004: lOOf.) stellt einen Schnappschuss aus 
einer 5. Gymnasialklasse dar, welcher zeigt, wie die Muttersprache mitwirkt 
und Mitteilungsbezogenheit ermöglicht:

Lehrer Do you have any questions? Questions for Arno and Daniel? ... Daniel, do you 
like watching TV?

Daniel Hmm, yeah.
L Yes? What do you watch?
D I watch football games/matches and ... hmm Horror/Horror Filme.
L Horror films? Oh, I don't like horror films. Do you like horror films?
D Hmm kommt ganz drauf an.
L It depends.
D Yes.
L And how many hours do you watch per day? ... Do you watch TV every day?
D No.
L Not really? Only at the weekends?
D At the weekends I play with my friends.
L And when do you watch TV?
D When no friend there is.
L When there are no friends around.
D Yes. [...]



Das Beispiel für solche kurze Einsprengsel zeigt, wie ein Gespräch ohne 
Beihilfe der Muttersprache schnell an seine Grenzen stoßen würde oder erst 
gar nicht zustande käme (vgl. Butzkamm 2003: 101) Es ist nicht zu überse­
hen, dass der Lernende im oben genannten Beispiel den Eindruck vermittelt 
bekommt, dass eine Kommunikation immer möglich ist, sie wird nur mehr 
oder weniger erfolgreich sein. Dabei ist es besonders am Anfang wichtig, die 
Lernenden zu motivieren und nicht wie es häufig an den polnischen Schulen 
der Fall ist, durch das Benoten für die gepaukten Vokabeln die potenzielle 
Kommunikationsfähigkeit in Frage zu stellen. Solange die Muttersprache im 
Fremdsprachenunterricht nicht zu Hilfe geholt werden darf, solange werden 
sich die Lehrer darüber wundern, dass die Eltern ihrer Schüler gleiche Beru­
fe ausüben oder die Schüler selbst dieselben Hobbys haben. Mit diesen typi­
schen Nebenwirkungen der Einsprachigkeit ist immer dann zu rechnen, 
wenn die Schüler beim eingeführten Lehrbuchvokabular bleiben, (vgl. Butz­
kamm 2004: lOlf.)

2. DER ERWERB DER BEDEUTUNG IN DER MUTTERSPRACHE

Burwitz-Melzer und Quetz (2002: 149) betonen die Besonderheit des Er­
werbs der Muttersprache, die darin liegt, dass „man gleichzeitig mit den 
Wörtern auch die Welt kennen lernt, Konzepte lernt und Weltwissen auf- 
baut". Es geht dabei um Wörter, Bezeichnungen der Dinge, aber auch um 
Konzepte, die in der Wirklichkeit kein sichtbares Korrelat haben wie lieb ha­
ben, fleißig oder frech. Gespeichert werden also nicht nur die Lautketten, son­
dern auch die visuellen Konzepte -  die „Bildmarken", (vgl. Burwitz-Melzer 
/ Quetz 2002:149)

Wenn man nach Oksaar (2003: 46) davon ausgeht, dass „Sprache als Zei­
chensystem nicht nur den Denk-, Erkenntnis- und sozialen Handlungspro­
zessen dient, sondern auch die Lebensäußerungen einer Gruppe oder Ge­
sellschaft widerspiegelt, so wird es deutlich, dass viel mehr Fähigkeiten 
erworben werden als die Beherrschung der Aussprache, des Wortschatzes 
und der Grammatik, wodurch Sätze gebildet werden". Das Kind erwerbe 
auch eine interaktionale Kompetenz, d.h. die Fähigkeit, in Interaktionssituatio­
nen verbale und nichtverbale kommunikative Handlungen zu vollziehen 
und zu interpretieren, gemäß den soziokulturellen und soziopsychologi- 
schen Regeln der Gruppe. Es handle sich dabei um interaktionale und ande­
re kulturell bedingte Verhaltensweisen -  wie man sich bewegt, wie man sich 
kleidet. Die interaktionalen Verhaltensweisen, Kultureme, werden Mitmen­
schen gegenüber aktiviert und zusammen mit der Sprache gelernt: dass man 
sich grüßt, dass man sich anredet, dass man etwas nicht sagen darf. Die Rea­
lisierung der Kultureme geschieht durch Behavioreme: wie man sich grüßt, wie



man sich anredet. Das Kind lernt, dass man einer Frau, die Müller heißt, 
nicht guten Tag, Frau sagt, sondern guten Tag, Frau Müller, und dass diese 
verbalen Handlungen mit den nonverbalen verbunden werden: Frau Müller 
ansehen, ihr evtl. die Hand geben, (vgl. Oksaar 2003: 47, Hervorhebung im 
Orig.) Auch wie man sich ein Wort vorstellt, hängt im großen Maße davon 
ab, welche Erfahrungen der Lernende in seiner eigenen Kultur gemacht hat. 
Müller (1994: 15) bemerkt, dass Assoziationen auf kulturspezifische Ge­
wohnheiten hin weisen, sowohl im Verhalten als auch im Denken. Auch Hu- 
neke und Steinig (2005: 146) weisen auf die Tatsache hin, die Vorstellungen 
und Konzepte von der Welt können nicht unabhängig von Sprache entwi­
ckelt werden. „In der Weise, wie Wörter und Äußerungen in bestimmten 
Handlungszusammenhängen einer Kultur gebraucht werden, genau so be­
deuten sie etwas für die Menschen in dieser Kultur." (Huneke / Steinig 
2005:146)

Viele Didaktiker sind sich darüber einig, dass die kulturellen Bedeu­
tungserklärungen in der Zeit nicht verschoben werden können. Kulturspezi­
fischen Handlungsweisen soll von Anfang genügend Aufmerksamkeit ge­
schenkt werden. Wenn wir z.B. den Themenbereich „Essen und Trinken" im 
Unterricht behandeln, der in den Lehrplänen meistens gleich am Anfang 
steht, so sollten wir auch auf die Unterschiede in den Bedeutungen der Be­
griffe wie Frühstück oder Abendessen eingehen. Wenn die Bedeutung des 
Wortes um visuelles Material bereichert werden kann, so erübrigt sich oft 
die sprachliche Erklärung. Dennoch vieles, wie z.B. die Abstrakta, lässt sich 
bildlich nicht eindeutig darstellen. Zwar bedeutet Pünktlichkeit übersetzt 
punktualność, was aber meint der Sprecher, der sagt, ich soll pünktlich zum 
Abendessen kommen? Bedeutet das exakt die genannte Uhrzeit oder doch 
eine Viertelstunde später? Nicht nur Abstrakta, auch der vorhandene 
Sprachstand wird oft für einsprachige Erklärungen nicht ausreichen, der 
Lehrer wird sich also der Muttersprache bedienen müssen.

Daher die nicht zu unterschätzende Rolle der Muttersprache, vor allem 
im Anfängerunterricht.

3. DAS MITTEILUNGSÄQUIVALENT

Butzkamm (2004: 115) macht auf einen wichtigen Punkt aufmerksam, 
nämlich dass die Semantisierung nicht eine Sache des Wortschatzes ist, wo 
sie traditionellerweise abgehandelt wird, sondern den Text betrifft, d.h. sie 
findet auf lexikalischer, grammatischer und pragmatischer Ebene zugleich 
statt. Der Lernende will zunächst einmal verstehen, nicht nur andeutungs­
weise, sondern möglichst voll und ganz. Kaum ein Schüler wird etwas ler­
nen, wenn er nicht weiß, was es bedeutet.



Das mündlich gegebene, muttersprachliche Mitteilungsäquivalent erfüllt 
nach Butzkamm (2004: 115) dieses fundamentale Bedürfnis am besten und 
am schnellsten. Folgendes muss dabei berücksichtigt werden:

Das Mitteilungsäquivalent ist keine Wortgleichung, sondern (zumeist) ein Satzäquivalent,
das auf Wirkungsgleichheit in einem gegebenen Kontext zielt. (Butzkamm 2004:115)

Den polnischen Lernenden bereitet die Bedeutung der Modalverbenpaare 
Probleme, vor allem das Paar sollen -  müssen.

Es ist sicherlich einfacher, wenn man den Lernenden Beispielsätze gibt, 
die dann jedoch (von den Lernenden) ins Polnische übersetzt werden:

• Kommst du mit zum Spielplatz?
-  Ich muss leider zu Hause bleiben.
• Wieso denn ?
-  Meine Mutter sagt, ich soll endlich mein Zimmer aufräumen.

Ein Schüler übersetzt das als muss -  muszę, soll -  mam.
Wenn dazu noch kurz auf die Übersetzungsübungen zurückgriffen wird 

(z.B. Masz przyjść, Musisz być punktualnie o 8, Mamy zrobić to zadanie na jutro), 
so wird das Mittelungsäquivalent leichter (da es an bekannten und ver­
ständlichen Kontext anknüpft) und effektiver gespeichert. Besonders in der 
Anfängerphase denken die Lernenden immer noch in der Muttersprache, 
die meisten Äußerungen werden in der Muttersprache formuliert und es 
wird dann versucht, sie in die Zielsprache zu übersetzen. Was die Lernen­
den selbst formulieren, wird auch besser behalten. Bloße Einsetzübungen 
können erfolgreich ersetzt/ergänzt werden.

Sehr wichtig dabei ist gleich am Anfang solch einer Arbeit darauf hin­
zuweisen, dass das Mittelungsäquivalent keineswegs immer Wortgleichung 
bedeutet, sondern zumeist ein Satzäquivalent. Die Gesamtbedeutung stellt 
nicht die Summe der Einzelelemente dar, diese sind nicht austauschbar (vgl. 
Koß 2005: 229). Bei der Übersetzung geht es also nicht um Wort für Wort 
Übersetzung, sondern vielmehr um die Wirkung, das Illokutive. „Wörter 
haben ihren vollen Sinn nur im Gesamtzusammenhang der Rede, der Tat, 
des Charakters" (Butzkamm 2004: 118). Daher ist es ratsam sich auch bei 
Wörterlisten nicht auf Vokabelgleichungen einzelner Wörter zu beschrän­
ken, sondern möglichst oft Kontextsätze anzugeben.

Trotz der klaren methodischen Forderung wird der Einsatz der Mutter­
sprache in vielen modernen Lehrwerken auf die Vokabelgleichungen redu­
ziert. Dabei gab es schon Anfang der neunziger Jahre ein gutes Beispiel für 
gelungene Kontextualisierung in dem Lehrwerk Wer? Wie? Was? von Harald 
Seeger. Das Wortverzeichnis am Ende des Schülerarbeitsheftes wurde so ge­
staltet, dass neben die aufgelisteten deutschen Vokabeln, die in den jeweili-



gen Lektionen vorkamen, die Schüler die polnische Übersetzung schreiben 
sollten, der aber meistens das vom Autor angegebene Beispiel (Kontextuali- 
sierung) folgte, oft zusätzlich ergänzt durch visuelles Material.

Erst durch Mitteilungsäquivalente kommen die deutschen Modalpartikel zur Geltung.
(Butzkamm 2004:115)

Im Unterricht werden die Lehrer oft gefragt, was eigentlich denn, doch 
oder schon bedeuten.

Komm doch.
Ich komme ja schon.
Wo bleibt sie denn ?
Was machst du denn?

Auch in diesem Fall kann man den Lernenden die Möglichkeit einräu­
men, selbst die bestentsprechenden polnischen (Satz-)Äquivalente aufzu­
spüren. Der Lehrer kann dann versuchen, mit der bestentsprechenden Into­
nation die Sätze zu lesen und die Lernenden versuchen zuerst das 
Mitteilungsäquivalent, dann eventuell einen passenden Kontext (auf der An­
fängerstufe kann das auch in der Muttersprache erfolgen) zu finden.

Sprechweise und Sprechstil können nun ebenfalls wiedergegeben werden, etwa eine
nachlässige oder pedantische Sprechweise, Dialektales, kumpelhafte Vertrautheit usw.
(Butzkamm 2004:116)

• Was ist denn los mit dir?
-  Ich bin die Schule satt.
-  Ich habe keinen Bock auf die Schule.

Wenn wir die Lernenden zu Wort kommen lassen, dann kommen sie 
dabei wahrscheinlich auf geläufigere Redeweisen als die in den Wörterbü­
chern oder die des Lehrers. Butzkamm (2004:116) betont in diesem Zusam­
menhang noch die Tatsache, dass nebenbei den Schülern die Einsicht in die 
approximative Natur des Übersetzens vermittelt wird. Das Erstbeste, was 
uns einfalle, sei vielleicht nicht gut genug, und selbst das Beste wolle uns oft 
nicht ganz zufrieden stellen. All das könnten die Schüler schon im ersten 
Unterrichtsjahr erfahren.

spielen mit -  grać 
anhaben -  mieć na sobie

Christina spielt mit Markus Schach. 
Martina hat heute Sportschuhe an.



Die Übersetzung kann dort behilflich sein, wo Dialektales oder Idiomati­
sches verstanden werden soll:

blau machen -  wagarować, in Großpolen -  iść na blałkę.

Zweisprachiges Vokabellernen dient im großen Maße der Mutterspra­
che, denn wie Butzkamm (2004: 135) bemerkt, muttersprachliche und 
fremdsprachliche Stilbildung und Formulierungskunst hängen zusammen. 
Die Folge des Ausklammerns der Muttersprache ist oft der fehlende Aus­
druck, der in der Muttersprache parat wäre. Es wird sehr oft z.B. an Studen­
ten der sprachlichen Fächer sichtbar, dass sie das fremdsprachige Wort mit 
Synonymen umschreiben, eine Wörterbuchdefinition angeben können, aber 
oft nur mit Mühe auf das entsprechende Mittelungsäquivalent in der Mut­
tersprache kommen.

Iluk (2005: 166) macht jedoch auf einen methodischen Fehler aufmerk­
sam, die Überzeugung, dass eine Erläuterung neuer Vokabeln bzw. die 
Übersetzung in die Muttersprache als methodischer Zwischenschritt ausrei­
che, um einen fremdsprachigen Text hinreichend verständlich zu machen. 
Iluk (2005: 166) führt die Untersuchungen Zimmermanns (1988) an, die ge­
zeigt haben, dass Schüler Texte nicht selten sehr oberflächlich verstanden 
oder Fehlschlüsse gebildet hatten, auch wenn sie angaben, gut zu verstehen. 
Zudem fragen nur 14,5% der Lemer im Falle des Nichtverstehens den Leh­
rer. Die anderen Lerner fragen weitere Personen (Familienmitglieder, 
Freunde) oder warten, bis andere Schüler Fragen stellen oder bis sie irgend­
wann das Problem selbst verstehen. Solch ein Verhalten ist ein Grund dafür, 
dass Schüler eine enorme Toleranz für lückenhaftes Textverstehen entwi­
ckeln und folglich ihre Defizite immer größer werden lassen, (vgl. Iluk 2005:166)

Die Stabilisierung geschieht am effektivsten in der Muttersprache der 
Lerner. Sie entlastet das Arbeitsgedächtnis so sehr, dass die freien Kapazitä­
ten maximal von den Verbalisierungsprozessen beansprucht werden kön­
nen. Ist dies gegeben, sind die Verbalisierungsversuche in der Fremdsprache 
weniger fehlerträchtig. So lernen Schüler schneller, effektiver und mit sicht­
baren Erfolgen, (mehr dazu bei Iluk 2005:169)

4. ABSCHLIEßENDE BEMERKUNGEN

Die Muttersprache soll keinesfalls zum festen Bestandteil des Unterrichts 
werden. Lehrende sollen sie zu Hilfe nehmen, wenn es gerechtfertigt ist, und 
sie solange im Unterricht zulassen, bis sich die Fremdsprache verselbstän­
digt. Die steigende fremdsprachliche Kompetenz macht mit der Zeit den 
Gebrauch der Muttersprache (fast) überflüssig. Der Einsatz der Mutterspra­



che wird durch vor allem effektive bilinguale Arbeitstechniken in den oben 
geschilderten Situationen viel mehr Positives einbringen als z.B. die häufig 
zu findenden Übersetzungen der Arbeitsanweisungen in den Lehrwerken 
für Deutsch als Fremdsprache. Vielleicht sollte bei der nächsten Neufassung 
amtlicher Richtlinien das Lernen der richtigen Verwendung der Mutterspra­
che Beachtung finden, damit die Muttersprache nicht länger nur als „Aus­
weichmanöver für den Notfall" (Butzkamm 2004:104) anerkannt wird.
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